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Äüeher Nmidschau
Zur ^luswanöerungsfrage.

Albert A. Riggenbach, „Wohin?". Verlag A. Francke A.-G., Bern. 1936.
Uber die Notwendigkeit vermehrter Auswanderung besteht wohl kaum mehr

ein Zweisel, Man hatte sich lange der Einsicht verschlossen — aus menschlichen
uud aus Gründen des Sozialopfers, das ein Volk mit der Abstoßung wertvoller
Glieder bringt. Nachdem die schweizerische Öffentlichkeit aber einmal Ja gesagt hat,
sordert sie für den Auswanderer wenigstens einen bestimmten Grad von Eignung
und nnterstützt ihn mit Rat und materieller Hilfe,

Obschon hierüber Einmütigkeit herrscht, besteht sonst ein großes Durcheinander
der Ansichten nnd Absichten, Zwei Haupttendenzen lassen sich unterscheiden: Die
heute osfizielle und durch beschränkte Mittel, herrschende Subveutionspraxis und
traditionelle Abneigung gegen Experimente gestützte Meinung, wie sie uun auch
in den Ausführringsbestimmnngen znm Ausmanderungsgesetz ihren Niederschlag
gefnnden hat, will jeden Answanderungsakt als individnellcn Fall behandelt
wissen. Die zweite Tendenz dagegen ist ausgesprochen sozial-, Volks- nnd wirt-
schastspolitisch orientiert, Ihr kommt es darauf au, den Auswanderer anch unter
fremder Souveränität bis zu einem gewissen Grad seinen: Volkstum zu erhalten
nnd ihn im Dienst wirtschaftlicher Expansion einznsetzen, Darnm Landerwerb im
Großen, womöglich unter Garantie des Staates und Gründung von eigentlichen
Siedlungskolonien,

Albert A, Riggenbach vertritt in seiner Schrift „Wohin?" nachdrücklich die
zweite Tendenz, Ihm als altem llberseer, Finanzmann, Glied einer kleinen
Familiendynastie in Südbrasilien nnd gntem Kenner englischer und holländischer
Kolonialmethoden, liegt sie an sich nicht fern. Es ift zuzugeben, daß die offizielle
Meinnng dem schweizerischen Grundcharakter uüher kommt. Dennoch läßt sich die
forsche Schrift nicht einfach beiseite legen; denn Riggenbach zieht scharfe und
scharfsinnige Vergleiche zwischen einem Verfahren, dem es seiner Ansicht nach an Vor-
ansschau und Tatkraft mangelt, und einer Kolonialpraxis anderer Völker, die in
jedem Schritt die eigeue Zukunft mit ins Auge faßt. Er beleuchtet Finanzierungsmöglichkeiten

im Vergleich zum apathischen Hinnehmen von Auslandsverlusten,
steht nicht an, die sprichwörtliche schweizerische „Nüchternheit" als Mangel an
Entschlossenheit zn bezeichnen und das Streben nach Augenblickserfolgen zu geißeln
in der Hoffnung, daß es doch gelingen werde, die schweizerische Ossentlichkeit für
großzügige. Wirtschaftsplannug gerade mit Hilfe einer gelenkten Auswanderung zu
gewinnen.

Solche Kritik am Vaterland in Verbindung mit einem ungebrochenen
Optimismus entspricht freilich typischer Anslaudschweizermentalität, Bei Riggenbach
steigert sich diese zu beinahe manchesterlicher Form der Argumentierung, die an
der sozialen Wirklichkeit eines traditionelle gesägten Volkskörpers mit seinen vielen
Imponderabilien nnd einem sehr verständlichen Streben nach Erhaltung allzu leichten

Herzens vorbeischaut. Hier wurzeln die grundlegenden Irrtümer in Bezug auf
unsere Jnnenkolonisation, hier das allzn optimistische Operieren mit vergleichenden

Rentabilitätsziffern in der Schweiz und in Santa Catharina, Gerade diese
scheinen nicht stichhaltig, da sie den „Weg zum Markt" nicht berücksichtigen, während

inzwischen durch die Arbeit der Studienkommission — und übrigens durch
den geographischen Abriß, den Riggenbach selbst gibt, — genügend Klarheit
darüber herrscht, daß gerade Siedlung im Hochland von Südbrasilien auf absolut
unwirtschaftliche Entfernungen stößt.

Trotzdem enthält die Schrift und besonders das Kapitel über Santa Catharina
viel Interessantes und Wichtiges, indem es den Umsang der Fragen aufzeigt, die
in jedem Einzelfall an die Voraussetzungen einer Auswanderungs- und Siedlungs-
Unternehmung zu richten sind. Aber gerade hier verfällt Riggenbach einer gewissen
Neigung zn Fiktionen, Denn die „kommende" Transkontinentalbahn, an die sich
seine Projekte anschließen, wäre überhaupt die Voraussetzung jeder Siedlungsaktion
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im südbrasilianischen Binnenland, Sein Wunsch ist diese Bahn; vielleicht weiß er
auch mehr als andere. Aber man dars gerade hier den Einwendungen von Fach-
leurcu glaube», wonach die Zeit der rasenden Erschließung von Kontinenten und
der wirtschaftliche» Attackensrimmung vorüber sei, Suggestionen erzeugen ohne
Gewißheit darüber, daß der Auswanderer letzten Endes nicht nur das Kanonenfutter
für Fiuanzobjekte abgebe» soll, ist gefährlich.

Beachtenswert bleibt die volkswirtschaftliche Vorausschau Riggenbachs, die
Auswanderung uuter größere als nur individualistisch-sürsorgerische Gesichtspunkte
rücken will nnd nmfassender Organisationsarbeit unter staatlicher Assistenz das
Wort redet. Um dessentwillen wird man mancher unbekümmerten Angrissigkeit
und manchem „Von-der-Leber-weg-Reden" nicht allzu gram sein,

Hans v, Berlepsch-Valendas,

öismarckbriefe.
Fürst Nikolai Orloff, Bismarck und Katharina Orloff. Verlag von C. H. Beck,

München.
Der Enkel der im Titel genannten russischen Fürstin gibt hier heraus, was

von dem Briefwechsel seiner Großeltern mit Bismarck übrig ist, und versieht
denselben mit einein aufschlußreichen Kommentar, Es war Ansang der sechziger Jahre,
als sich Bismarck ans einer Urlaubsreise iu Biarritz bis über die Ohren i» die juuge
Aristokratiu verliebte, eiu Gefühl, das er ihr längere Zeit bewahrte, um es dann
in eine warme Freundschaft für sie und ihren Man» überzuführen. Gerade dieser
kleine Ausschnitt aus dem Leben eines Großen ist psychologisch sehr interessant.
Wir seheu sosort, daß er iveder eiu Vieh in Kürassierstiefeln war, noch auch eiu
pathetischer Patriot voll unaufhörlicher heroischer Redensarten — wozu ihn die
in- bezw, ausländische Legende gemacht hat. Sondern er tritt uns hier als ein
Mensch voll geistiger Kultur uud Empfindlichkeit, voll Spannungeu, Gegenströmungen

und Kämpfen, voll mitschwingender innerer Problematik aller möglichen Art
entgegen. Und doch nicht als eigentlicher Problematiker, nicht als Mensch, der dem
Geistigen schauend hingegeben ist, sondern als eine mächtige Willenspotenz, die
alles in sich schwingen lassen kann und dessen Eigenbewegung sehr weitgehend
duldet, ja gelegentlich so weit, daß es ihn fast sprengt; — aber er weiß doch, daß
er im entscheidenden Augenblick den Knoten zerhaueu kaun; er kann sich aufs Spiel
setzen, gewiß, sich, sobald es nötig ist, immer wiederzufinden. Ein gewaltiger
Täter, eine Kraftnatur voll ungeduldigen Bewußtseins ihrer Bedeutung, deswegen
auch nn keine Idee ganz gebunden, auch darum nicht, weil er das Allzumenschliche
an ihren Verkörperungen überall scharf durchschaut. Das kaun ihn bis zu tiefer
Melancholie, bis zum Ekel an allen Dingen führen. Und auch in den Stimmungen
läßt er sich gelegentlich gehen wie ein Jüngling; er lebt darin etwas aus und aus
sich hinaus uud wird so einer Notwendigkeit seines innern Haushalts gerecht. Mau
vergleiche z, B, deu Brief an die geliebte Frau, als sie zu dem erhofften zweiten
Zusammensein in dem baskischen Badeorte ausgeblieben ist: wie nun alles, was
ihn dort bezaubernd, romantisch, zum Lachen lockend, voll "Leben und Reiz dünkte,
jetzt mit einem Mal nur noch schäbig, unzulänglich, ärgerlich ausreizend erscheint.
Auch die naive Heuchelei, mit der er seiner Frau zu einer Zeit überschwünglich
und sehnsnchtsvoll schreibt, wo er, zwar in allen Ehren, aber doch leidenschaftlich
genug ganz andere Dinge im Kopf hat, geht irgendwie in dieselbe Richtung, Er
läßt sich sein gutes Gemissen nicht trüben, im tiefen Instinkt, daß er seiner
ungebrochenen Kraft zu liebe innerlich ganz und eins sein muß. Auch machtvoll zu
hassen vermag er, wer ihm im Wege steht. Aber nirgends zeigt sich eine Borliebe
für die lärmend-heldenhafte Gebärde; die haben nur Schwächlinge, — All diese
Dinge werfen natürlich nnr ihre äußersten Wellen in'diesen idyllischen Briefwechsel
hinein, aber werden vielleicht gerade darum hier zuweilen klarer als anderswo.
Die Briefe sind glänzend geschrieben wie die meisten von Bismarck, in brillantem
Französisch, und bieten auch im einzelnen reizvolle Streiflichter, Den Franzosen
steht Bismarck zwar kritisch gegenüber, spricht ihnen gerade Höflichkeit und feine
Lebensart ab, aber im ganze» ist das Verhältnis von beiden Seiten vor 1870 gut,
ja er genoß bei ihnen eine gewisse Popularität, Er hatte sogar ein Patenkind in
Biarritz, Ganz andere Gesühlstöne findet er dagegen für die Russen, „Niemand ist
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tiefer russisch als ich," Die Gesellschaft dcs cmcieu regime daselbst hatte es ihm
augetau; in dcr Tat gibt es manche unverdächtige Zeugnisse dasür, daß in ihr auf
allerdings gründlich verfaulten sozialen Grundlagen dvch manche menschliche Gcistes-
und Gemütolultur vvn einzigartigem Reiz erwuchs. Noch zwei recht aktuelle
Äußerungen seien zitiert: ,,Dic Nüstnngen machen den Krieg unvermeidlich," nnd
als die Fürstin ihren deutschen Diener von, Militärdienst losbitten wollte: dcr
Absolutismus der Gesetze, gegeu den ich nichts vermag,"

Erich Brock,
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